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260 aitfrcb Joein: fÇtorenê uni) -Mtïjdjen.

jjtorené unb ßlatljdjen»
Êine 3ïït--SôeibeI6erg-@efci)idjte auë ©icfjcnbotffö Äeßen. SBon 2ïïfreb £ein.

3u ©idjenborffd 150. ©eburtdtag, 10. Sîcirg 1938.

Stapoleon töfte bie Uniberfitat #atte im Sßtnter
1806 furgerßanb auf/ aid bie ©tubenten, unter
ißnen bie 23rüber ©idjenborff, ein ßeimtidjed
ffreiforpd grünbeten. 93ei Stadjt ßieß ed fludjten
—• Jfofepf) unb SBitßetm bon ©idjenborff todte
ed tiadj ijjeibetberg. Unb ßier am Stedar, too
gerabe Srentano unb SIrnim bed Knaben 3Bun-
berßorn ertönen ließen/ toarb ber ©tubent, eben

nod) boiter triegerifdjer ©ebanfen, gum teifen/
garten ©idjter. ©örred, ber „einftebterifdje $au-
bereiv ber ifjimmet unb ©rbe mit feinen magi-
fdjen Greifen umfdjrieb", tourbe ber Seßrmeifter
bed jungen Sebend, ber „nobatifierenbe" junge
©raf bon -Soeben/ ber gum ©ßmbot feiner roman-
tifdjen Snnentoett anftatt ber Stauen Stume
ben Jtarfunfet erforen ßatte, toecfte ben ©idjter.

3m „Stoten ©djfen" gu Stoßrbadj fanben fid)
biefe jüngften ioeibetberger Stomantifer im
„©teufinifdjen Sunb" gufammen, broben im ©ie-
betgimmer bed ©aftßaufed, tjinabfdjauenb auf bie

bon -Sjüßnern umgacferte einfame üaftanie bed

-fjinterßofed, führten fie ifjre tiefgrünbigen ©e-
fprädje/ meift an einen 33erd bon Stobatid an-
fnüpfenb, ber bamatd fdjon jung berßaucßt in fei-
nem ftiïïen ©rab an ber ©aale bei SBeißenfetd

fdjtief unb in ben faft nodj fnabenßaften, ftürmi-
fdjen ©eeten toieberertoadjte/ bie ißn oft toie
einen Zeitigen anriefen/ auf baß er itjren ©idj-
terbunb fegne.

©ionßfiud unb Stftratid nannten fidj bie mit
ben beiben ©idjtern eteufinifd^ berbünbeten ©tu-
benten ©trauß unb 93ubbe. Qufammen mit öfibo-
rud Drientatid — bad toar ©raf .Soeben —
toaren fie an einem fdjönen SJtaienabenb, nadj-
bem fie im Stedar beim Saben bolt Übermut ge-
tollt/ fingenb bie Sanbftraße nadj Stoßrbadj ent-
fang marfdjiert. Sann tauften fie ben jungen
fjfreißerrn bon ©djenborff mit edjtem fßfätger
SBein unb einem mijftifdjen ©antud, ben Sruber
Sßitßetm auf bem ftapprigen ©pinett begleitete/

auf ben Stamen fftorend.
Son jener ©tunbe an füßlte 3ofepß mit toadj-

fenbem ©rftaunen, ja ©djredeti/ toie er nur bei

©örred bad ©icßterifdje faß unb fudjte/ toie ißm

bie £juridprubeng ber anberen 'Çrofefforen immer

frember tourbe, ©tunbentang tonnte er, bad itot-
leg fdjtoängenb/ broben auf ben Stedartjötjen

fteßen unb gen Sttannßeim in bie Svßeinebene

fdjauen — er aßnte ed felbft nidjt/ baß ed ©tun-
ben einiger Spiegelung toaren: feine ©eete naßm
bie anmutfeine Sanbfdjaft ißrer taufenb fpäter
gefungenen Sieber auf/ bie ja faft alte bon fot-
djen Sßalbedßößen ind 2at ßinabgefungen finb.

Unb eined Slbenbd im fpdten ^crßft faß er
üätßdjen. Stuf ber fdjnurgeraben ©traße nadj
©djtoeßingen, bie er einfam enttang ritt/ um in
bem märdjenfamften alter ©d)toßpar!e bie Itna-
Benträume bon SuBotoiß auferfteßen gu taffen.
Sbie steine trug auf bem Jtopf einen Jtorb mit
©emüfe. Sltd 3ofepß faß, baß fie bad fdjönfte
UrBitb ber mignonßaften/ fdjtoargBraunen 93täb-
djen bed Obentoalbed barftellte, fpradj er fie ftu-
bentenfed an, burfte ißr im nädjften 2Iugenblid
fcßon ben ©emüfetorb abneßmen, um ißn auf fein
Stoß gu laben — nur atd er bie Trägerin fetbft
bor fidj ßinfeßen tooltte, toeßrten gtoei fdjnett mit
Hüffen Bebedte toänbe aB.

Stodj fanben fid) feine eigenen Serfe auf ben

Sippen bed Qtoangigjäßrigen, aber bie ©tropße
bed Stobatid bertieß ißn nid)t bie burd)toad)te
Stacßt, bie biefer Segegnung folgte:

„<£r Tjeftet unbertoanbtc 23ticfe

auf biefe lieMidje ©eftalt,
baß er in fein ©emüt fie brücfe,
etj' fie sur Stadjt Jjinübertoallt!"

©r ßätte bad SJtarmorbitb ber ©atatßee im

©cßtoeßinger ©cßtoßpart in bie ©etiebte bertoan-
betn unb rauben mögen — ja, unbergeßtid)
brüdte fidj bie jäß für immer entgüdenbe ©eftatt
bed Sltäbcfjend in fein aufrußrtoitbed ©emüt. Sttd

er am anbern Slbenb bei ben fjfreunben im

„Stoten Ödjfen" gu Stoßrbadj erfcßien unb ber

©raf Soeben ißn mit „farfunfelnben" Serfen be-

grüßte, ba anttoortete jfjofepß bon ©idjenborff,
genannt fftorend, mit einem fetig baßinfingenben
Sieb fo fdjön, baß Stftratid atiad Subbe fragte,
ob er ein berfdjotlened Sieb bed Stobatid audge-

graben ßätte.
©er Sßinter bradjte bad große Siebedteib,

bem nod) nadj Jfaßren unb gaßrgeßnten füßefte
Siebedtieber entquellen fottten. j\ätßd)en begtei-
tete ben fd)tanfen btonben ydeißerrn aud ©djte-
fien auf feinen einfamen ©pagiergängen toittig
toie jened üätßdjen bed ©rufen SBetter bom

©traßt, beffen ©traßtenburg unfern bon Reibet-

Berg an ber Sergftraße ragte, ©ie füßrte ißn in

260 Alfred Hein: Florens und Käthchen.

Florens und Käthchen.
Eine Alt-Heidelberg-Geschichte aus Eichendorffs Leben. Von Alfred Hein.

Zu Eichendorffs 15V. Geburtstag, 10. März 1938.

Napoleon löste die Universität Halle im Winter
1806 kurzerhand auf, als die Studenten, unter
ihnen die Brüder Eichendorff, ein heimliches
Freikorps gründeten. Bei Nacht hieß es flüchten
—- Joseph und Wilhelm von Eichendorff lockte
es nach Heidelberg. Und hier am Neckar, wo
gerade Brentano und Arnim des Knaben Wun-
derhorn ertönen ließen, ward der Student, eben

noch voller kriegerischer Gedanken, zum leisen,
zarten Dichter. Görres, der „einsiedlerische Zau-
berer, der Himmel und Erde mit seinen magi-
schen Kreisen umschrieb", wurde der Lehrmeister
des jungen Lebens, der „novalisierende" junge
Graf von Loeben, der zum Symbol seiner roman-
tischen Innenwelt anstatt der Blauen Blume
den Karfunkel erkoren hatte, weckte den Dichter.

Im „Noten Ochsen" zu Nohrbach fanden sich

diese jüngsten Heidelberger Nomantiker im
„Eleusinischen Bund" zusammen, droben im Gie-
belzimmer des Gasthauses, hinabschauend auf die

von Hühnern umgackerte einsame Kastanie des

Hinterhofes, führten sie ihre tiefgründigen Ge-
spräche, meist an einen Vers von Novalis an-
knüpfend, der damals schon jung verhaucht in sei-
nem stillen Grab an der Saale bei Weißensels
schlief und in den fast noch knabenhaften, stürmi-
schen Seelen wiedererwachte, die ihn oft wie
einen Heiligen anriefen, auf daß er ihren Dich-
terbund segne.

Dionysius und Astralis nannten sich die mit
den beiden Dichtern eleusinisch verbündeten Stu-
denten Strauß und Budde. Zusammen mit Isido-
rus Orientalis — das war Graf Loeben —
waren sie an einem schönen Maienabend, nach-
dem sie im Neckar beim Baden voll Übermut ge-
tollt, singend die Landstraße nach Nohrbach ent-

lang marschiert. Dann tauften sie den jungen
Freiherrn von Eichendorff mit echtem Pfälzer
Wein und einem mystischen Cantus, den Bruder
Wilhelm auf dem klapprigen Spinett begleitete,

auf den Namen Florens.
Von jener Stunde an fühlte Joseph mit wach-

sendem Erstaunen, ja Schrecken, wie er nur bei

Görres das Dichterische sah und suchte, wie ihm
die Jurisprudenz der anderen Professoren immer

fremder wurde. Stundenlang konnte er, das Kok-

leg schwänzend, droben auf den Neckarhöhen

stehen und gen Mannheim in die Nheinebene

schauen — er ahnte es selbst nicht, daß es Stun-
den ewiger Spiegelung waren: seine Seele nahm
die anmutfeine Landschaft ihrer tausend später
gesungenen Lieder auf, die ja fast alle von sol-
chen Waldeshöhen ins Tal hinabgesungen sind.

Und eines Abends im späten Herbst sah er
Käthchen. Auf der schnurgeraden Straße nach
Schwetzingen, die er einsam entlang ritt, um in
dem märchensamsten aller Schloßparke die Kna-
benträume von Lubowitz auferstehen zu lassen.
Die Kleine trug auf dem Kopf einen Korb mit
Gemüse. Als Joseph sah, daß sie das schönste

Urbild der mignonhaften, schwarzbraunen Mäd-
chen des Odenwaldes darstellte, sprach er sie stu-
dentenkeck an, durfte ihr im nächsten Augenblick
schon den Gemüsekorb abnehmen, um ihn auf sein

Noß zu laden — nur als er die Trägerin selbst

vor sich hinsetzen wollte, wehrten zwei schnell mit
Küssen bedeckte Hände ab.

Noch fanden sich keine eigenen Verse auf den

Lippen des Zwanzigjährigen, aber die Strophe
des Novalis verließ ihn nicht die durchwachte

Nacht, die dieser Begegnung folgte:

„Er heftet unverwandte Blicke

auf diese liebliche Gestalt,
daß er in sein Gemüt sie drücke,

eh' sie zur Nacht hinüberwallt!"

Er hätte das Marmorbild der Galathee im

Schwetzinger Schloßpark in die Geliebte verwan-
deln und rauben mögen — ja, unvergeßlich
drückte sich die jäh für immer entzückende Gestalt
des Mädchens in sein aufruhrwildes Gemüt. Als
er am andern Abend bei den Freunden im

„Noten Ochsen" zu Nohrbach erschien und der

Graf Loeben ihn mit „karfunkelnden" Versen be-

grüßte, da antwortete Joseph von Eichendorff,

genannt Florens, mit einem selig dahinsingenden
Lied so schön, daß Astralis alias Budde fragte,
ob er ein verschollenes Lied des Novalis ausge-
graben hätte.

Der Winter brachte das große Liebesleid,
dem noch nach Fahren und Jahrzehnten süßeste

Liebeslieder entquellen sollten. Käthchen beglei-
tete den schlanken blonden Freiherrn aus Schle-
sien auf seinen einsamen Spaziergängen willig
wie jenes Käthchen des Grasen Wetter vom

Strahl, dessen Strahlenburg unfern von Heidel-

berg an der Bergstraße ragte. Sie führte ihn in



3ofepb bon @ldjetiboïff: 2Beï)mut. — Etnft iîutt 33aer: Sie ©ntabung.

ifjr Satergaug. Unb oft fag an ©onntagnacgmit-
tagen Jofepg 3toifd)en Sater unb Sod)ter bei
einem ©tafe SDein, ber aug ben Stehen beg

Sßeinbergteing am Haufe gepregt to at, unb fie
führten fromme ©efpräcge. SIber bon bem Sag,
ba er igr auf einer ©chtitlenfagrt nacf) Stedar-
gemünb bie Ciebe geftanb, flog Hätgdjen. „©roge,
groge ©egmergen", berfünbet nur beg ©tubenten
fargeS Sagebudj. Unb bann: „Stadfmittagg
fcgredtid) nacggetaufen nacf) Stogrbadj. ©en Sta-
men in ben ©djnee. Hinaugguden bei meinem
hinaufgehen in ber langen ©trage -—"

©oig bag ginauggudenbe Mitgcgen ruft ign
nicht mehr, ber ihren Stamen in ben ©djnee
fdjrieb. ©icgenborff flüchtet nach Hübetberg 311-

rüd gu ©orreg unb finbet ben QJlagier, im ©un-
fei gtotfdjen J'rau unb Sod)ter in feiner gemüt-
ticg-ftiïïen ©tubierftube figenb, beim See. 2XÎS

©örreg Sidjt angünben toitt, bittet Jofepg: „Min
.Sicht — fegt —• ich möchte heute über Stobatig
mit Jbnen reben." ©örreg nidte. ©te grauen
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liegen bie SDtänner aliein. ©te fpracgen über bie
„Hgmnen ber Stacht". 2ItS ©örreg bie SBorte
Harbenbergg gitterte: „Sergebtiige Hoffnungen
fommen in grauen Metbern tote Stbenbnebet nad)
ber ©onne Untergang", ba rannen Sränen über
bad Sintiig beg Siebeftüdjtigen, er berabfdjie-
bete fich unbermittelt, tief nad) Löhrbach gurüd
unb fprach mit i?äthd)enS Sater über fein Hotgo-
leib.

„©ie ift feit einem Jagr mit einem Cammer-
biener im SDtanngeimer ©djtog Perlobt, Hoîï
Saron —- mit einem ©iener -— bie ©ienerin —
tote ftdj'S gegiemt!" erftärte ber Sitte bag trau-
rige Siebegrätfet.

©ag bon Siebe gerbrodjene Hoog fpannte fich
©aiten gum Sroft. Unb gordj, bie Harfe beö

Jtoreng erftang mit eigenem Son. ©ie erften
©idjenborff-Sieber bon Krügling unb Siebe er-
btügten, als ber ©idjter im SDSai 1808 Heibelberg
bertieg, um eg nie toiebergufehen, aber für etotg
alg Sraumbühne feiner ©idjtungen mitgunegmen.

ÎBeljmut.
heg kann mögt manchmal fingen, So laffen Stadjtigallen,
îttg ob id) frögl-icg fei, Spielt braufsen Jrüglmggbufi,
©oög geimlidg Sränen bringen, ©er Segnfucgt Cieb erfcgaHen
©a tnirb bad iperg mir frei. ftug igred Säftgg ©ruft.

©a laufegen alle tpooäon,

ltnb aïïed ift erfreut,
©od) keiner füglf bie Scgmergen,
Hm Cieb bag tiefe Ceib. 3>ofe!p5 bon ©idjeitborff.

©te (Srirtlabung.
Sftgje bon Ernft iturt SSaer.

Sebor er nad) Sßien überfiebette, genog Sub-
toig, ber ©ogn beg Jorftratg Sluguft ©anggofer,
brei SDtonate in betten $ügen ben Stufenffjatt im
Hodjgebtrge, benn er hatte Jägerbtut in feinen
SIbern atg ©rbteit ber Säter. ©te Sücfjfe tofe
über bie ©cgutter getoorfen, ftreifte er burdj bie
Söätber atg teibenfdjafttidjer Jäger unb @d)üt-
ger unb Jreunb ber Statur.

©ie ©adje mit Sßien toar fegr ptöglicg gefom-
men. Sor gtoei Jagren, atg er in Seipgig feinen
©oftor ber Sßhitofopgie madjte, hatte er biefe
SBenbung feineg Sebeng nod) nidjt geagnt.
Seidjfbefctjtoingt mit bem errungenen ©oftorgut
fetjrte er bamatg nad) SDtündjen gurüd, um gu-
erft einmal bie neue Jreigeit gu geniegen.

©ocg ba traf er auch fdjon mit Hang steuert

gufammen, einem Sötitgtiebe beg ©ärtnertheaterg.
©ine tebgafte ©igfuffion entfpann fich über bag

Sotfgtgeater, — unb fed)g Sage fpäter hatte
Subtoig ©anggofer ben „Heotgottfdjnilger bon
Stmmergau" fogufagen aug bem Strmet gefd)üt-
tett. Steuert überarbeitete bag ©tüd für bie

Sügne unb reichte eg feiner ©iref'tion ein.
Slug Jreunbtidjfeit gegen Steuert tourbe eg an-

genommen, aber man fegte feine Hoffnung auf
bie Stuffügrung.

Srogbem toar bie Slufnagme freunbtidj, unb
fpäter in Sertin ehielte man fogar einen

entgufiaftifegen ©rfotg; bag Söerf fegte gum ©ie-
geStauf über bie Sügnen an.

©ireftor Jauner bom Stingtgeater in SDien

bot ©anggofer bie ©teile etneg ©ramaturgen an,

Joseph von Eichendorff: Wehmut, — Ernst Kurt Baer: Die Einladung.

ihr Vaterhaus. Und oft saß an Sonntagnachrnit-
tagen Joseph zwischen Vater und Tochter bei
einem Glase Wein, der aus den Neben des

Weinbergleins am Hause gepreßt war, und sie

führten fromme Gespräche. Aber von dem Tag,
da er ihr auf einer Schlittenfahrt nach Neckar-
gemünd die Liebe gestand, floh Käthchen. „Große,
große Schmerzen", verkündet nur des Studenten
karges Tagebuch. Und dann: „Nachmittags
schrecklich nachgelaufen nach Rohrbach. Den Na-
men in den Schnee. Hinausgucken bei meinem
Hinaufgehen in der langen Straße —"

Doch das hinausguckende Käthchen ruft ihn
nicht mehr, der ihren Namen in den Schnee
schrieb. Eichendorff flüchtet nach Heidelberg zu-
rück zu Görres und findet den Magier, im Dun-
kel zwischen Frau und Tochter in seiner gemüt-
lich-ftillen Studierstube sitzend, beim Tee. Als
Görres Licht anzünden will, bittet Joseph: „Kein
Licht — jetzt — ich möchte heute über Novalis
mit Ihnen reden." Görres nickte. Die Frauen

2K1

ließen die Männer allein. Die sprachen über die
„Hymnen der Nacht". Als Görres die Worte
Hardenbergs zitierte: „Vergebliche Hoffnungen
kommen in grauen Kleidern wie Abendnebel nach
der Sonne Untergang", da rannen Tränen über
das Antlitz des Liebeflüchtigen, er verabschie-
dete sich unvermittelt, lief nach Nohrbach zurück
und sprach mit Käthchens Vater über sein Herze-
leid.

„Sie ist seit einem Jahr mit einem Kammer-
diener im Mannheimer Schloß verlobt, Herr
Baron —- mit einem Diener -— die Dienerin —
wie sich's geziemt!" erklärte der Alte das trau-
rige Liebesrätsel.

Das von Liebe zerbrochene Herz spannte sich

Saiten zum Trost, Und horch, die Harfe des

Florens erklang mit eigenem Ton. Die ersten
Eichendorff-Lieder von Frühling und Liebe er-
blühten, als der Dichter im Mai 1808 Heidelberg
verließ, um es nie wiederzusehen, aber für ewig
als Traumbühne seiner Dichtungen mitzunehmen.

Wehmut.
Ich kann wohl manchmal singen, Ho lassen Nachtigallen,
Als ob ich fröhlich sei, Hpielt draußen Frühlingsdust,
Doch heimlich Tränen dringen, Der Hehnsucht Lied erschallen
Da wird das Herz mir frei. Aus ihres Käfigs Erust.

Da laufchen alle Herzen,
Und alles ist erfreut,
Doch Heiner fühlt die Ächmerzen,
Im Lied das tiefe Leid. Joseph von Eichendorff.

Die Einladung.
Skizze von Ernst Kurt Vaer.

Bevor er nach Wien übersiedelte, genoß Lud-
wig, der Sohn des Forstrats August Ganghofer,
drei Monate in vollen Zügen den Aufenthalt im
Hochgebirge, denn er hatte Iägerblut in seinen
Adern als Erbteil der Väter. Die Büchse lose
über die Schulter geworfen, streifte er durch die

Wälder als leidenschaftlicher Jäger und Schüt-
zer und Freund der Natur.

Die Sache mit Wien war sehr plötzlich gekom-
men. Vor zwei Iahren, als er in Leipzig seinen
Doktor der Philosophie machte, hatte er diese

Wendung seines Lebens noch nicht geahnt.
Leichtbeschwingt mit dem errungenen Doktorhut
kehrte er damals nach München zurück, um Zu-
erst einmal die neue Freiheit zu genießen.

Doch da traf er auch schon mit Hans Neuert

zusammen, einem Mitgliede des Gärtnertheaters.
Eine lebhafte Diskussion entspann sich über das
Volkstheater, — und sechs Tage später hatte
Ludwig Ganghofer den „Herrgottschnitzer von
Ammergau" sozusagen aus dem Ärmel geschüt-
telt. Neuert überarbeitete das Stück für die

Bühne und reichte es seiner Direktion ein.
Aus Freundlichkeit gegen Neuert wurde es an-

genommen, aber man setzte keine Hoffnung auf
die Aufführung.

Trotzdem war die Aufnahme freundlich, und
später in Berlin erzielte man sogar einen

enthusiastischen Erfolg) das Werk setzte zum Sie-
geslauf über die Bühnen an.

Direktor Iauner vom Ringtheater in Wien
bot Ganghofer die Stelle eines Dramaturgen an,
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